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Es chlys «Erläbnis»

Am Schluss vo der Abevorstellig vom 8. Mai 1948 isch im Chrüz-
saal z'Konolfinge e Maa us em Zueschouerruum uf d'Bühni ufe cho. Mir
hei hinder em Vorhang zueche nid gseh, war es gsi isch, wo-n-es paar Wort
zum Publikum gseit het, aber mir hei ghört, wi-n-er der Heidibühni danket
het, u zwar nid nume für das Stück, wo grad jetz syg gspilt wörde. Er heig
o am Namittag mit der Schuel Glägeheit gha, üsi Uffüehrig z'gseh, un
er möcht im Name vo der Bevölkerig härzlech danke. Er heig i de letschte

paar Jahr d'Arbeit vo der Heidibühni verfolgt, un es freu ne, chönne z'säge,
dass är u di Gsellschaft, wo vor churzem syg gründet wörde, ds glyche Zil
vor Ouge heige. We me ds Volkstheater wöll fördere, so chönn me das

nume mit guete Stück mache — äbe-n-eso wi d'Heidibühni. — Nach dene

Wort isch dä Maa hinder e Vorhang cho u het de Darsteller d'Händ drückt.
Mir hei Freud gha, wil es der Dr. W. Ständer isch gsi vo Grosshöchstette, dä
Maa, wo scho jahrelang derfür g'kämpft het, dass me i der Schwyz mit
de Roubritterstück sött abfahre

Zur 3000. Vorstellung der «Heidi-Bühne» Bern

(«Neue Berner Zeitung», Freitag, den 12. Januar 1951)

«Dieser Tage findet irgendwo im Schweizerland die 3000. Vorstellung
der bekannten «Heidi-Bühne» statt. Was das bedeutet, kann der
Außenstehende nur schwer ermessen. Der Verfasser dieser Zeilen hatte in letzter
Zeit die Möglichkeit, in das Unternehmen Einblick zu gewinnen, und er
hat erkennen gelernt, daß es ein ungewöhnliches Maß an Idealismus und
eine begeisterte Ueberzeugung von der Richtigkeit und Notwendigkeit seines

Wirkens brauchte, damit Josef Berger, der Gründer und Leiter, den
tausenderlei Schwierigkeiten zum Trotz unentwegt vorwärts schreiten
konnte.

Von welcher Idee wird das Unternehmen getragen? Um darüber
Aufschluß zu erhalten, muß man in der Theaterchronik bis ins Jahr 1936
zurückblättern. Damals war Josef Berger Schauspieler am Berner Stattheater.
Während vielen Jahren hatte er schon Freuden und Leiden eines Theaterbetriebes

miterlebt, und er erkannte, daß in den Darbietungen, welche die Be-
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